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Finanzpolitische Grundsätze schaffen Leitplanken

Finanzpolitik schafft  
gesunden haushalt

Die meisten Gemeinden pflegen heute eine mittel- bis längerfristige Finanz- und Investitionsplanung. 
Diese basiert auf den zu erwartenden Steuereinnahmen und Kostenfaktoren sowie den erwünschten 
bzw. notwendigen Investitionen. Es fehlen aber oft klare Leitplanken, welche den einzelnen Variablen 
den Rahmen geben.

Basis eines langfristig erfolgreichen 
Finanzhaushaltes sind klare finanzpoli-
tische Grundsätze. Es gilt die entschei-
denden Variablen zu identifizieren, ihre 
Vernetzung aufzuzeigen und ihnen einen 
verbindlichen Rahmen zu geben. Die zen-
tralen finanzpolitischen Variablen sind:

■	der Steuerfuss 
■	die Investitionen
■	die Verschuldung
■	das Eigenkapital

Im Rahmen der finanzpolitischen Dis-
kussion ist vorerst festzulegen, welcher 
Grösse das Primat zukommen soll. Häu-
fig steht aufgrund der besonderen poli-
tischen Sensibilität der Steuerfuss im 
Vordergrund. Dabei stellt sich die Fra-
ge, ob der gewünschte Steuerfuss bei 
den geplanten Investitionen tragbar ist 
oder ob diese allenfalls gekürzt bzw. zu 
Lasten einer wachsenden Verschuldung 
getätigt werden sollen. Das Eigenkapital 
bildet einen wertvollen Puffer.

Wachsende Verschuldung – 
eine gefährliche Einbahn
Ob aufgrund des wachsenden Wett-
bewerbs um interessante Steuerzahler 
die Attraktivität der Gemeinde erhöht 
werden soll oder ob notwendige Inves-
titionen in Infrastrukturbauten getätigt 
werden sollen, immer steht die Finan-
zierung im Mittelpunkt. Diese lässt sich 
wahlweise über einen höheren Steuer-
fuss, eine höhere Verschuldung, den 
Abbau von Eigenkapital oder einen Mix 
dieser Variablen bewerkstelligen. Da 
gerade im wachsenden Wettbewerb 
der Steuerfuss aus politischen Überle-
gungen kaum angehoben werden kann, 
wird vielfach der Weg über eine wach-
sende Verschuldung gewählt. Diese 
Versuchung ist insbesondere in Zeiten 
von tiefen Zinssätzen gross, kann sich 
aber längerfristig als gefährliche Einbahn 
erweisen.

Sparpolitik und Einschränkung 
des Service public
Schliesslich kann auch einem gezielten 
Abbau der Verschuldung das Primat zu-
kommen. Da eine Erhöhung des Steu-
erfusses politisch oft nicht erwünscht 
ist, geschieht der Schuldenabbau durch 
Sparpolitik und Verzicht beim Service 
public. Häufig werden auch Investi-
tionen auf die lange Bank geschoben 
oder Liegenschaften, Werke, Betriebe 
veräussert. Allgemein sollte ein bedeu-
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Fazit

Ein langfristig gesunder Finanz-
haushalt und ein attraktiver Steu-
erfuss verlangen eine vertiefte 
Auseinandersetzung mit der ge-
wünschten Entwicklung der Ge-
meinde und der Ausgestaltung 
der finanzpolitischen Variablen. 
Verbindliche Grundsätze unter-
stützen eine disziplinierte Finanz-
politik und sichern den finanziellen 
Erfolg.
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Abbildung 2:
Barometer der Verschuldung pro Kopf

tend wachsameres Auge auf die Ver-
schuldung geworfen werden.

Gesunder Finanzhaushalt 
durch verbindliche Ziele
Aufgrund dieser Diskussion sind ver-
bindliche finanzpolitische Ziele zu erar-
beiten und konsequent zu verfolgen. 
Dies sichert längerfristig einen gesun-
den Finanzhaushalt und ermöglicht ei-
nen attraktiven Steuerfuss. Dabei ist 
auch der Stärkung der Steuerkraft durch 
den Zuzug von interessanten natürlichen 
oder juristischen Personen Beachtung 
zu schenken.

Abbildung 1: Variablen der Finanzpolitik
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